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St. Laurentius

Liebe Gemeinde,

da gibt es Katholiken, Protestanten, Methodisten, Baptisten,
Adventisten, Orthodoxe und noch viele nehr, da glbt es Deutsche,
Franzosen, Engländer, Italiener, Russen und Anerikaner und nocLì
viele nehr. Darf nan es so sagen: Fast inner haben diese Gruppen
irgend eth'as gegeneinander, erscheinen sie einander nicht gar-z
annehmbar. Eine Spaltung ist, auch bei aller Bemühung um Liebens-
\rürdigkeit eine SpafLung. Aber nan wird's ihnen doch auf Anhieb
nicht absprechen dürfen: all die Genannten, die meinen doch Gott,
beziehen doch Cott in ihr Leben ein, beziehen sich auf Gott hin,
sind gottesfürchtig, so möcht.e nan sagen, fromm. Aber etwas
stimmt da nicht. Nrrn heißt es heute in der ersten Lesung: Weil
der Heide Kornefius, der Hauptmann, so fronm und gottesfürchtig
\,rar, ist Petrus zu der Einsicht gekonmen, daß in j edeûì Volk zt,jeder Zeit jeder Mensch ohne Ansehen der person Gott rdohlgef ä1,-
1ig ist, sofern er Gott. fùrchtet und Gerechtigkeit Lut. Da muß
man doch nachfragen: Die da a1le gottesfürchtig seln und Gerech-
tigkeit tun wollen, 1ügen sie denn afle? Itohl nichL. Aber ganz
verstanden ist sicherlich nicht, was hinter diesen beiden bib-
lischen Begriffen steckt. Dem wo11en wir jelzt ein bißchen
nachgehen.

Wer denn ist gottesfürchtig nach der Heiligen Schrift? ldir können
es aul eine ganz kurze Formef bringen: der gute Nachbar. Jeder
von uns weiß, raras das alles bedeuten kann, der gute Nachbar. Da
vreißt du nicht im vorhlnein, wieviel dir da abverlangt ÿýird,
wie's die Stunde bringt. Der Nachbar nit allern, lras er ist und
hat, íst €s, auf den hin bezogen der gute Nachbar lebt, wie
bekönmlich oder gar nicht bekömmlich der auch sei; davon macht
er's nichL abhängig, der gute Nachbar. Das klingt so alltäg1ich,
der gute Nachbar, gute Nachbarschaft. Hinter Nachbar und Nach-
barschaft steckL das großartige l4ort 'rCemeinde" im stengen Sinn
des l{ortes, díe Gottesgeneinde. Der gute Nachbar ist der, dergotLesfürchtig ist und um deswillen dem andern erlaubt zu leben,
da zu sein. t4ir v/o11en es gar nícht r4reiter ausbreiten, nur das
Stich!ýort dürf en ra/ir uns merken: der gute Nachbar. ldo er's
wlrklich ist, ist er der cottesfürchtige, cottesfurcht íst praxis
und nicht eine intellektuelle Haltung.

Und das andere: cerechtigkeit üben (dikaios, gerecht). Dasselbe
ldort heißl an anderer Ste11e "f romm sein". Wenn man das l¡i ort
nacllschlägt, ihm nachgeh¿, dann entdeckt nan dies: Imner wieder -
wir haben oft davon gesprochen - konnen sie vor, die unvorherge-
sehenen Situatíonen der Not. l1Ienn du da hineinstolperst, den
andern in Not siehst, dann blst du gefragt. Und wenn du dich dann
nicht verweigerst, dann tust du - rÿie es hier heißt - Cerechtig-
keit, dann bist du bewährt, dann bist du ein wahrer Mensch, ein
rnenschÌicher Mensch. Das ist die Sache. Gerechtigkeit tun ist
eben Praxis und neint nicht. irgendwelche abslrakten Cebote
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abstrakt halten, sondern 1n der praxís Notgeneinschaft gewähren,
Schutzgemeinschaft, Schicksalsgemeinschaft nicht ablehnen, $?enn
sich's in der Praxis so ergeben hat, dann un Gottes willen d.azu
stehen.

Diese zwei Sachen - so einfach schlicht steht es da - die sind
al1es. Von solchen, díe gute Nachbarn sind mit a11en, rras dashelßt, und dle Notgemeinschaft gewähren, von solchen ist gesagt,
sie seien vom Geís te Cottes bewegt , ob sie das irlssen oder nicht
ra'i.ssen - die Praxis der Tat eûtscheidet. Betrachten wir dasGegenteil: be\,ÿegt vom Egotrieb, von der Eigensucht. Nicht davon
sind sie benegt, sondern vom Ceiste CotLes, aus Selbstbefangen-
heit in die Selbstlosigkeit gebracht worden von cott durch den
Geist. AIso Gott, seln Geist, und die Tat, die praxis: Nachbar-
schaft, gute Nachbarschaft, und Notgeneinschaft.

Und dann das Sätzchen: Und das sei Gott ÿJoh1gêf ä11ig, das sei
Gottes Wi11e. Vater im Himmel, geheiligt werde dein Naüe, dein
Reich komme, dein 14ille geschehe auf Erden - so. l¡ler neint, er
wisse noch ein drittes Wort, der mag sich Rechenschaft geben ; esgibt wohl keines . Das isll a11es.

I4o bleibt dann katholisch und evangelisch und orthodox undadventistisch und baptisLisch und nethodistisch und h/as noch
alles und vÿo bleibt deutsch und englisch, lranzösisch, italie-
nisch, spanisch und das a1les? Das alles ist - in Ehrfurchtgesagt, nichL 1áppisch - zr4reiten Hanges. So mùssen h,ir also,!reil wir eine Versammlung der Katholischen sind hier, dasKatholisch-Sein immer ein bißchen revidieren, ob's auch noch imFahmen von guter Nachbarschaft und von nicht versagter, vongewährter Notgemeinschaft behalten bLeibt. Das vräre das Canze,
!dovon jeLzt in der Apostelgeschichte in der ersten Lesung die
Rede nar. Man könnte sich's ¡nerken.
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